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Krankheit im Stall. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule, Bromberg.“ 


Das Wort „Krankheit“ iſt wohl jedem geläufig; alle 
lebenden Weſen, Menſch, Tier „Pflanze, ja ſogar die unſicht⸗ 
baren Bakterien, können „krank“ werden, wenn in ihrem 
Körper irgend eine Störung „im Betriebe“ auftritt oder 
am Körper ſelbſt ſich irgend etwas verändert. Nur, wenn 
„alles in Ordnung“ iſt, ſpricht man von Geſundͤheit. 

Aber, man behauptet, es ſei kein Menſch, kein Tier 
vollkommen geſund; irgendwo hapert es doch; es 
braucht natürlich nichts Erhebliches zu ſein — aber eine 
vollkommene Geſundheit iſt eben etwas außerordentlich 
Seltenes. 

Nun gibt es aber eine Menge von Veränderungen oder 
Störungen am und im Körper, welche die Tätigkeit der 
Organe, das „Leben“ durchaus nicht ſtören und deshalb auch 
unbeachtet gelaſſen werden können. 

Wenn 3 B. ein Menſch Warzen oder Sommerſproſſen 
hat, ſo ſchadet ihm das nicht; wenn er die Haare verliert, 
ſich eine „Glatze“ zulegt, iſt das meiſt auch nicht ſchlimm; 
man wird it. ıner- jagen können: „Sonſt iſt er geſund“. 

Aber es gibt doch auch kleinere körperliche Schädigun⸗ 
gen „die recht unangenehm auffallen, wenn der Menſch oder 
das Tier gerade den betroffenen Körperteil beſonders häufig 
gebrauchen müſſen. Ein Bein⸗ oder Armbruch iſt für einen 
geſunden jungen Menſchen keine große Schädigung; ſie heilt 
bald aus, und nach längerer Zeit iſt das Glied wieder fo 
kräftig wie zuvor. Bei einem Pferde aber bedeutet ein 
Beinbruch gleich das Todesurteil; denn der Wert und der 
Nutzen eines Pferdes hängt hauptſächlich von der Kraft und 
Bewegungsfähigkeit der Beine ab. 

Verliert ein Maler ein Auge, ſo iſt er ſchwer geſchädigt; 
ein Korbflechter iſt ſchon weniger ſchlimm daran; denn 
ſeine Arbeit wird vielfach von gänzlich Erblindeten aus⸗ 
geführt; ſo ſchadet es weiter gar nichts, wenn eine Kuh oder 
ein Schwein ein Auge verliert, für eine Henne aber iſt es 
eine arge Beeinträchtigung, weil fie in der Futterſuche be- 
hindert wird. 

Wenn nun irgendwie im oder am Körper eine kleine 
Veränderung auftritt, jo bleibt dieſe nicht einfach „ſtehen“, 
ſondern ſie verändert ſich fortgeſetzt weiter; entweder 
ſie „heilt“, d. h. ſie geht wieder in den normalen Zuſtand 
über, oder aber fie „verſchlimmert“ ſich, die Krankheit 
sieht immer weitere benachbarte Stellen mit. 

Laſſen ſich kleine Übel oft durch kleine Mühe mit gerin⸗ 
gen Mitteln in Ordnung bringen, fo werden vernachläſſigte 
rößere Übel ſtets erhebliche Aufwendungen an Kurmitteln, 
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) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Pflege, Koſten verurſachen und eine Betätigung des Kranken 
vielfach ausſchließen. 

So hat der Landwirt alle Urſache, in ſeinem Viehbeſtande 
ein wachſames Auge zu halten, um ſofort jede Erkrankung 
zu bemerken, damit ſie im Entſtehen bekämpft werden kann, 
um größeren Schaden zu vermeiden. Denn jede ernſthafte 
Krankheit im Stalle ſetzt das Tier zum mindeſten für längere 
Zeit außer Nutzen; oft genug entſteht eine dauernde Wert⸗ 
verminderung, wenn nicht gar der Tierarzt mit Rückſicht auf 
die Länge der Kurzeit, die Höhe der Koſten und die gauernde 
Wertverminderung die Tötung des Tieres anrät. Oft genug 
handelt es ſich auch um anſteckende Krankheiten, die den 
ganzen Viehſtapel erfaſſen und ſo den Beſitzer ruinieren 
können. Dem Viehhalter oder Pfleger muß ſofort auf⸗ 
fallen, wenn bei einem Tiere etwas nicht in Ordnung iſt; 
wenn er auch nicht alle Krankheiten erkennen kann, dann 
ſoll er aber doch ſoviel wiſſen, zu unterſcheiden, ob es ſich 
um etwas Unbedeutendes handelt, das er ſelbſt kurieren 
kann, oder ob er den Tierarzt holen muß. 

Worauf ſoll der Landwirt im Stalle ſtets aufmerken? 

Auf die Körperhaltung im Stand und im Gang; 
auf den Blick und auf die Teilnahme, die das Tier 
ſeiner Umgebung ſchenkt. 

Während geſunde Pferde und Kühe den Kopf 
hoch tragen, den Rücken gerade halten, gleichmäßig auf den 
Beinen ſtehen, leicht zur Seite treten, wenn man herantritt 
oder anruft, laſſen kranke Tiere den Kopf hängen, ſind 
ſchwerfällig und matt. 

Geſunde Schafe richten den Kopf hoch, ſpitzen die Ohren 
und find immer bereit, fortzulaufen; Ziegen find neugierig, 
kommen heran, laſſen ſich aber nicht greifen. 

Schweine tragen im Freien den Kopf meiſt geſenkt, 
ſuchend grunzend zu „wühlen“ und tragen den Schwanz 
meiſt geringelt. N 

Der Blick geſunder Tiere iſt hell, frei, aufmerkſam 
auf die Umgebung. 

Liegen geſunde Tiere, ſo ſtehen fie auf Anruf leicht 
auf — wenn ſie nicht zu müde ſind —; Rinder krümmen nach 
dem Aufſtehen meiſt den Rücken. 

Das Auge verrät Unwohlſein; es wird matt und hat 
einen traurigen Ausdruck. Ein ſtarrer Blick zeigt Schmer⸗ 
zen an, auch Krämpfe und Gehirnleiden. 

Die, Bindehaut des Auges hat in geſundem Zu⸗ 
ſtande eine roſarote Farbe. Zeigt ſich eine ſtärkere 
Rötung, find die Aderchen blutrot, dann liegt eine Ent⸗ 
zündung vor. Dasſelbe iſt der Fall bei allen anderen 
Schleimhäuten, denen der Naſe, des Maules, der Scham. 


Entzündungen äußern ſich durch ſtärkere Rötung; werden 
fie blaſſer, dann deuten fie auf Schwäche, eventl. auf 
Blutarmut; gelbe Schleimhäute zeigen Leberleiden 
oder auch ſchwere Bruſtſeuche an lanſteckend!). 
Natürlich ſpielt die Körperwärme eine wichtige 
Rolle. Jede Tierart hat einen beſtimmten Grad von Blut⸗ 
wärme, die durch Einführen eines Thermameters in den 
After gemeſſen wird. Aber auch ohne dieſe Meſſung kann 
man ſich überzeugen, ob das Tier geſund oder wenigſtens 
nicht erheblich krank iſt: die Ohrenſpitzen, die Füße, die 
Hörnerſpitzen find ſtets kühl; Naſe, Flotzmaul oder Rüſ⸗ 
find immer feucht und kalt. Sind dieſe Stellen warm 
reſp. trocken, dann zeigt das ſchlechte Ernährung, ſchlechte 
Verdauung oder Fieber, eventl. Entzündung innerer Or⸗ 
gane an. 8 
Haben die Tiere Schmerzen, dann find fie meiſt teil⸗ 
nahmlos und laſſen den Kopf hängen. Bei Kolik und Kalbe⸗ 
wenden ſie den Kopf immer wieder nach ber ſchmerz⸗ 
n Stelle hin. Bei Fußſchmerzen „ſchonen“ ſie den 
nten Fuß; bei ſtarken Entzündungen und bei Gehirn ⸗ 
leiden zeigt ſich neben großer Schwäche ein ſchwanken⸗ 
der Gang. 


Gefunde Tiere nehmen ſtets — wenn fie nicht gerade 


ſtark geſättigt fd, — lebhaft Futter an. Wiederkäuer kauen 

gleich nach der Futteraufnahme zum zweiten Male. Die 

eſunde Verdauung zeigt ſich durch normalen Kot an, der 
die bekannte Form haben ſoll. 

Auch der Harn zeigt manche Krankheit an: Pferde⸗ 

darn tft trüb und blaßgelb, Rinderharn dagegen klar 

und blaßgelb bei Entzündungskrankheiten wird der Harn 
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Pelztierzucht im Dezember. 


Silberfüchſe werden nach erfolgter Auswahl, d. h. 
Körung, zu zuſammengeſtellt. Vor Beginn des 
Winters werden Gehege, Hütten und Geräte auf ihre Halt⸗ 
barkeit unterſucht und einer gründlichen Reinigung unter⸗ 

gen. Die Neſtkiſten müſſen gut tHoltert und warm ſein. 
uch für den Rüden beſorge man einen guten Unterſchlupf. 
Zweckmäßig iſt auch eine Reinigung der Tiere und gründ⸗ 
liche Unterſuchung auf Außen⸗ und Innenparaſiten unter 
Verwendung von Inſektenpulver und Wurmmitteln. 
0 


Nerze brauchen trockene Neſtboxen. Bei wechſelndem 
Wetter iſt die Neſteinlage (trockenes Heu) öfters zu erneuern. 
Die Tiere ſind gegen Erkältung beſonders empfindlich. 
Schnee oder Eiskriſtalle können das Trinkwaſſer erſetzen. 
Man füttere reichlich, doch nicht auf Fettanſatz. 

0 


„Waſchbären ſetzt man in dieſem Monat ebenfalls zu 

Zuchtpaaren oder Zuchtfamilien (bis 1,4) zuſammen. Vor⸗ 

ber iſt eine Generalreinigung aller Geräte und Tiere zweck⸗ 

mäßig, Fütterung reichlich, des Winterſchlafes wegen. 
er 


Silberdachſe machen im Spätherbſt eine Nebenranz 
durch. Der ſpäter folgende Winterſchlaf iſt für fie eine bio⸗ 
logiſche Notwendigkeit. Zum beſſeren Durchhalten legt ſich 
der Dachs eine Speckſchicht zu, iſt alſo reichlich zu füttern. 

0 


Marder und Iltiſſe nehmen gern Obſt, beſonders 
in getrocknetem Zuſtande. Tiere in der Fellblüte können 
gepelzt werden. 

Nutria müſſen jetzt Kraftfutter erhalten. Neben 
Möhren, Rüben, Kartoffeln ergeben Soja- and Getreide⸗ 
ſchrote mit Kleie vermiſcht ein ausreichendes Futter. 

0 


Karakul⸗Pelzſchafe können, ſolange kein Schnee 
Itegt, immer noch weiden. Jetzt gibt man Rauhſutter (mor⸗ 
gens Heu, abends Stroh, dazu Futter⸗ und Zuckerrüben), 
Blätter⸗ und Trockenſchnitzel und als Kraftſutter kuchen 
oder Sofaſchrot. 

C. Franzreb. 


rötlich, bei Schwäche trüb und dick, bei Leberkrank⸗ 
heiten gelb. 

Die Atmung ſoll ruhig und gleichmäßig ſein; zieht 
ſich beim Atmen die Bauchwand ruckweiſe zuſammen, dann 
beſteht Dämpfigkeit. 

Bel Fleber beſchleunigt ſich der Atem wie auch die 
Herztätigkeit. Die Zahl der Pulsſchläge, die bei 
den verſchlednen Tiergattungen verſchieden iſt, mißt 
man an der linken Seite hinter dem Schulterblatt, indem 
man die Hand flach auf die Rippen legt; oder man zählt 
fie am linken Unterkiefer unten am Rande; beim Rinde 
etwas mehr nach innen. 

Über die Zahl der Pulsſchläge ſage ich nichts weiter; 
denn der Laie kann damit nicht viel anfangen; es Hit Sache 
des Tierarztes. 

Man ſoll ſich zum Grundſatz machen, ſofort der Tierarzt 
holen zu laſſen, wenn man irgendwelche Erſcheinungen beim 
Vieh findet, die man nicht mit Sicherheit als unerheb⸗ 
lich erkennt; unbedingt ndtig iſt das bei Fieber. 
Es zeigt ſich äußerlich an durch geſträubtes Haar, 
durch Zittern einzelner Muskelpartien oder des ganzen 
Körpers, ſtarke Körperausdünſtung, hochrote 
Färbung der Naſenſchleimhaut und der Augenbindehaut; 
dazu tritt Verweigerung des Futters und ſtarker Durſt. 

In jedem Falle iſt dieſer Zuſtand gefährlich. 

Der aufmerkſame Viehpfleger wird bald „einen Blick“ 
für alle dieſe Anzeichen haben und ſofort beim Anſchauen 
herausfinden, ob etwas nicht ſtimmt. Bei jedem Putzen, bei 
jedem Füttern und Tränken, beim Anſchirren uſw. wird 
ihm ſofort jede Veränderung auffallen — und das iſt not⸗ 
wendig, wenn man ſich vor größerem Schaden bewahren will. 


Landwirtſchaftliches. 


Kohle als Düngemittel. 


Dem Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut für Kohlenforſchung in 
Mülheim (Ruhr) iſt es, wie die „Kölniſche Zeitung“ 
von hier berichtet, im Jahre 1931 gelungen, Kohlen⸗ 
präparate herzuſtellen, die zur Düngung von Pflanzen ver⸗ 
wandt werden und die auf dem Gebiet der Düngemittel eine 
vielleicht bahnbrechende Erfindung darſtellen, weil 
damit ſchon jetzt Kulturerfolge erzielt werden konnten, die 
mit den bisherigen Düngemittel nicht erreichbar ſind. Zwar 
wird von wiſſenſchaftlichen und von amtlichen Stellen der 
Wert und der praktiſche Erfolg der Kohledüngung vielfach 
noch angezweifelt, weil die Kohle keinen der wichtigen Nähr⸗ 
ſtoffe, Stickſtoff, Kalt oder Phosphor, in nennenswerter 
Menge enthält. Aber in der Mülheimer Stadtgärtnerei ſind 
unter der Leitung des Gartendirektors Kaeßler und des 
Garteninſpektors Reske eine ſehr große Anzahl Verſuche 
mit der Kohledüngung durchgeführt worden, die über⸗ 
raſchende Ergebniſſe gezeitigt haben. Sie wurden in einer 
Ausſtellung in der Stadthalle gezeigt, wobei der Abtetlungs⸗ 
vorſteher im Kohlenforſchungsinſtitut, Profefior Dr. Lieske 
über die neueſte Entdeckung berichtete. 


Nach ſeinen Ausführungen iſt in neuerer Zeit feſt⸗ 
geſtellt worden, daß genau wie bei Menſchen und Tieren 
auch bei Pflanzen Wachstumſtoffe wirkſam ſind, die in ſehr 
geringer Menge eine bedeutende Wachstumsförderung da⸗ 
durch verurſachen, daß ſie eine weit beſſere Aufnahme und 
Verwertung der bisher bekannten Nährſtoffe ermöglichen. 
Solche Wachstumsſtoffe ſeien in der Kohle in verhältnis⸗ 
mäßig großen Mengen enthalten. Nicht jede Pflanze 
reagiere allerdings auf die Kohledüngung, die eine verſchie⸗ 
denartige Wirkung ausübe. Man habe ſeit Jahrzehnten ver⸗ 
geblich verſucht, ein brauchbares Düngemittel für Orchideen 
zu finden. Mit Hilfe der Kohledüngung ſei dann feſtgeſtellt 
worden, daß ſie die Orchideen auf ein außerordentlich ſchnel⸗ 
les Wachstum bringen könne. Die mit Kohle behandelten 
Pflanzen hätten ein bedeutend kräftigeres und geſunderes 
Ausſehen als ohne Kohle kultivierte. Bisher iſt es gelun⸗ 
gen, fünf Kohlepräparate herzuſtellen: 1. Rohkohle, 2. Am⸗ 
monkohle (Braunkohle, die mit Ammoniak geſättigt iſt), 
beide werden mit der Erde vermiſcht, 3. waſſerlösliche Kohle, 
4. dieſelbe Kohle, mit Salpeter gemiſcht und ſtark ſtickſtoff⸗ 
haltig, 5. Montanſalpeter „gemiſcht mit flüſſiger Kohle und 
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rikmäßig hergeſtellt werden, und nach der bereits vor⸗ 
— ug en wird ein Doppelzentner 2,50 
bis 3,00 Mark koſten. l 

Über die in der Mülheimer Gärtnerei in den letzten Jah⸗ 
ren angeſtellten Verſuche mit dem neuen Kohledüngemittel, 
die Profeſſor Dr. Lieske als eine außerordentlich wichtige 
Pionierarbeit bezeichnete, berichtete Garteninſpektor Reske. 
Er hob hervor, daß er in dieſem Jahre ungeahnte Erfolge 
verzeichnen könne. Pflanzen, die jahrelang kränkelten, ſeien 


in überraſchend ſchneller Zeit geſund geworden. Außerdem 


ſei jetzt ein Mittel gefunden, das das Gelbwerden der Blät⸗ 
ter zu verhindern und zu beſeitigen in der Lage ſei. Hierzu 
teilte Stadtgartendirektor Kaeßler mit, das Klima in Deutſch⸗ 
land ſei für unſere Pflanzen ungünſtig, aber jetzt werde es 
mit Hilfe der Kohledüngung gelingen, dieſe ungünſtige Wir⸗ 
kung des Klimas wieder auszugleichen. Den mehreren hun⸗ 
dert Teilnehmern an der Veranſtaltung wurde an einer ſehr 
großen Anzahl Pflanzen die Wirkung der Düngung mit den 
Kohlepräparaten vorgeführt, wobei beſonders auffällig in 


die Erſcheinung trat, daß mit Kohle gedüngte Pflanzen in 


der Belaubung eine dunkelgrüne Farbe zeigten, die Gegen- 
ſtücke dagegen ſämtlich hellgrün waren, ebenſo wie die Kohle⸗ 
düngung ein viel ſchnelleres Wachstum und eine prächtigere 
Entwicklung hervorgerufen hatte. 

Berieſelungs vorrichtung an der Stalldecke. Waſſer iſt 
ſchwer, wenn man es tragen muß, und läuft doch ſo leicht 


Balkenlage ein Faß auſſtellen, das womöglich mit der Dach- 
rinne durch Zufluß und Abfluß verbunden iſt. Hier hinein 
kommt ein Schlauch, der in der Mitte einen Sperrhahn 
hat. Will man nun irgend etwas berieſeln oder braucht man 


ſonſt Waſſer, fo öffnet man den Sperrhahn und ſaugt die 


Luft heraus, ſo daß das Waſſer aus der Tanne nachdringen 
muß. Will man den Waſſerzufluß unterbinden, ſo dreht 
man einfach den Sperrhahn quer. Bei künftigen Waſſerent⸗ 


nahmen iſt dann ein Herausſaugen von Luft überflüſſig, ſo⸗ 


fern der Schlauchteil oberhalb des Hahnes länger iſt als der 
in der Waſſertonne. Es iſt alſo das Ganze nichts weiter 
als ein Winkelheber, wie wir ihn bei der Weinberei⸗ 
tung zum Um⸗ oder Abfüllen brauchen; nür daß die Aus⸗ 
maße größer ſind. Li. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Trockene Bäume. Hin und wieder findet man nicht nur 
in Obſtanlagen, fondern auch in Schrebergärten trockene 
Bäume. Das ſollte aber nicht ſein, denn in das abgeſtorbene 
Holz dieſer Obſtbäume legt der Obſtbaumſplintkäfer ſeine 
Eier ab und geht dann auch auf geſunde Stämme über. Alle 
abgeſtorbenen Bäume ſind daher unverzüglich zu entfernen, 
bevor größeres Unheil angerichtet wird. Dasſelbe gilt von 
trockenen Aſten, die beim Auslichten abgeſägt werden. Rg. 


Winterſchutz der Obſtbän me gegen Haſen⸗ ind Mäuſaz 
fraß. In ſchneereichen Wintern ſind jüngere Oöſtbäume ir 
Garten und Feld vielſach Angriffen durch Haſen und Feld 
mäuſe ausgeſetzt, die die Rinde der Stämmchen benagen 
Da die Bäumchen hierdurch vielſach eingehen, zum mindeſten 
aber für die nächſten Jahre in ihrem Ertrage ſtark geſchädig 
werden, muß der Obſtzüchter ſeine Obſtbäume hiergege 
ſchützen. Bei Buſchobſt läßt ſich ein folder Schutz ni 
anders erreichen, als daß wir unter Zuhilfenahme von vier 
Pfählen und dünnem Drahtgeflecht den einzelnen Buſch um! 
wehren, wie Abbildung 1 das zeigt. Bei Hochſtämmer 
läßt ſich ein erfolgreicher Schutz in weit einfacherer Reife 
bewerkſtelligen. Hier werden die Stämmchen am einfachſten, 
mit Reſten von Dachpappe umbunden, nachdem man zuvor 
zwei Ruten oder Stöcke am Stamm entlang aufgeſtellt hat, 
damit zwiſchen dieſem und der Dachpappe etwas Zwiſchen⸗ 
raum bleibt, ſo daß Luft den Stamm umſpülen kann 
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(Abb. 2). Mäuſe werden meiſt dort angelockt, wo man die 
Baumſcheiben mit Miſt zu belegen pflegt. Die Mäuſe, die 
in dem warmen Mijt gleichſam Schutz ſuchen, nagen bei die: 
fer Gelegenheit ebenfalls die Rinde des Bäumchens an und 
ſchädigen ſo dasſelbe. Auch hiergegen bildet Dachpappe einen 
wirkſamen Schutz, und zwar nicht nur gegen Mäuſe, ſondern 
auch gegen die Einwirkung des Miſtes auf die zarte Baum⸗ 
rinde. Die Umwicklung des Stämmchens muß natürlich vor 
dem Aufbringen des Stallmiſtes erfolgen. St. in N. 
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Im Obſtgarten kann nunmehr mit dem Auslichten der 
Baumkronen begonnen werden. Welche Aſte ſind zu entfer⸗ 
nen? 1. Aſte, die in das Innere der Krone hineinwachſen; 
2. trockene und kranke Aſte; 3. Aſte, die zu dicht beieinander 
ſtehen und dem Licht den Zutritt in die Kronen verwehren 
und 4. Aſte, die ſich kreuzen und ſcheuern. Rg. 


Geflügelzucht. 


Gänfe im Dezember. Es herrſcht noch Hauptmaſt. Das 
bei tritt die Mäſtung durch Nudeln an die erſte Stelle. Es 
ſei aber vor dem Vernudeln der Gänſe gewarnt. Dieſes 
tritt ein, wenn die Nudeln zu dick oder zu lang ſind, wenn 
ſie nicht gut getrocknet waren oder ſchwer verdauliche Stoffe 
enthalten. Hat eine Gans, wenn ſie wieder genudelt werden 
ſoll, noch Nudelbrei im Kropfe, alſo noch nicht recht verdaut, 
ſo ſind ihr nicht etwa einige Nudeln weniger zu reichen, 
ſondern dieſe Futterzeit iſt ganz zu überſpringen. Wieder⸗ 
holt ſich dieſer Vorgang, ſo muß bei dem betreffenden Tiere 
mit dem Nudeln aufgehört werden. Es iſt alsbald zu 
ſchlachten. Andernfalls tritt bei ſolchen vernudelten Gänſen 
leicht und plötzlich der Tod ein. Sollen Gänſe (oder auch 
Enten) geſchlächtet werden, fo iſt ihnen vierundzwanzig 
Stunden zuvor kein Futter mehr zu reichen. Etwas Waſſer 
zum Saufen können ſie aber noch bekommen. Vor dem Ab⸗ 


ſtechen werden fie durch einen kurzen, kräftigen Schlag auf 
die Schädelplatte betäubt. Je beſſer man fie ausbluten läßt, 
um ſo angenehmer wird der Geſchmack des Fleiſches ſein. 
Die zur Zucht beſtimmten Gänſe können vielerorts noch die 
Dorfſtraße auſſuchen. Sie werden knapp im Futter gehalten. 
* 

Die Enten ſowohl als auch die Gänſe find, wenn auf 

dem ihnen zugängigen Fluſſe Eisgang iſt, auf dem Hofe zu 


halten, da fie ſonſt von den Eisſchollen erörückt wer! 
könnten oder wohl gar feſtfrieren. Bei Stallanlagen 
Waſſergefluügel iſt darauf zu ſehen, daß der mit Beton üb 
zogene Boden hinten höher iſt als vorn, damit das Wal: 
des Kotes abziehen kann. Den Enten vor allem iſt e. 
trockene Lagerſtätte im Stall Lebensbedürfnis; am liebſte 
ruhen ſie auf Stroh. P. Hohmann. 


EI ENTE BETTEN SIE BEER 
| Der Weihnachtstiſch. A 


Auftakt zur Weihnachts bäckerei. 


Der Teig für die guten Honigkuchen und die echten 
Pfeffernüſſe muß mehrere Wochen an kühlem Orte ruhen, 
ehe er fertig gemacht und verbacken wird. 


Echte Braunſchweiger Pfeſſernüſſe: Kilogramm feines 
Mehl, % Klar. Honig, 14 Gramm Pottaſche, 16 Gr. geſtoßene 
Nelken, 50 Gr geſtoßenen Zimt und das ferner nötige Mehl. 
Den Honig bringt man auf dem Feuer zum Kochen, rührt 
in einer tiefen Schale das Mehl damit an, fügt Liter 
Waſſer hinzu und rührt und knetet einen feſten Teig. 
Dann läßt man ihn einige Wochen zugebunden an einem 
nicht zu warmen Orte ſtehen. Wenn dann die Pfeffernüſſe 
gebacken werden ſollen, legt man den Teig auf ein mit Mehl 
beſtreutes Backblech, fügt das Gewürz und die am Abend 
vorher mit etwas Waller bedeckte Pottaſche hinzu. knetet den 
Teig, rollt ihn aus und wiederholt das Verfahren einige 
Male. Dann rollt man kleine Teile von dem Teig zu finger⸗ 
dicken Walzen, ſchneidet 1 Zentimeter dicke Stücke davon und 


ſetzt dieſe dicht nebeneinander auf ein beſtrichenes Kuchen⸗ 


blech. Man fährt mit der Kuchenrolle leicht über den Teig, 
damit er eben wird, und bäckt ihn in einem mäßig heißen 
Ofen gar, aber nicht zu hart und nicht zu dunkel. 
Brauner Kuchen (Honigkuchen): 2 Klgr. beſter Sirup, 
2 Kg. Mehl, % Kg. Zucker, 375 Gr. feingeſchnittene Mandeln, 
1 Taſſe zerlaſſener Butter, 70 Gr. gereinigter Pottaſche, das 
Abgeriebene einer Zitrone, 16 Gr. Muskatnägelchen, ebenſo⸗ 
viel Kardamom und Zimt, alles geſtoßen. Sirup und Zucker 
läßt man eine Weile kochen. Abgekühlt, ſchüttet man 
Pottaſche, Gewürz, Mandeln, Butter hinzu und rührt das 
Mehl hinein. Nachdem der Teig mindeiters 14 Tage lang 
an warmem Ort geſtanden hat, knetet man ihn ſtark auf 
mehlbeſtäubtem Backbrett, bis er einem ſteifen Brotteig 
ähnlich iſt. Man beſtreicht die ausgerollten Kuchen mit Ei⸗ 
weiß oder Roſenwaſſer und backt ſie bei gleichmäßiger Hitze. 


Roſinenſtollen: Zu vier großen Roſinenſtollen find fol- 
gende Zutaten nötig: 6 Kilogramm feines Weizenmehl, 
4 Liter Milch, 2% Kilogramm Butter, 2 Kilogramm Roſinen, 
1 Kilogramm Korinthen, die abgeriebene Schale von 2 Zi⸗ 
tronen, 194 Kilogramm Zucker, 250 Gramm in kleine Würfel 
geſchnittene Suceade (Zitronat), 750 Gramm abgezogene, 
gewiegte ſüße Mandeln, 50 Gramm geſtoßene bittere Man⸗ 
deln, 8 Gramm geſtoßenes Kardamom und 300 Gramm 
Preßheſe. Alle Zutaten müſſen mäßig erwärmt fein, man 
ſtellt ſie ſchon tags vorher an einen warmen Ort und rührt 
Roſinen, Mandeln uſw. von Zeit zu Zeit um, damit fie 
gleichmäßig durchwärmt werden. 

Wenn man zum Einmengen ſchreitet, ſtellt man zunächſt 
von % Kilogramm Mehl, 34 Liter Milch, 125 Gramm Zucker 
und der Hefe, die man in wenig lauwarmer Milch aufgelöſt, 
das Hefenſtück an. Iſt dies nach 1% Stunden in voller Gä⸗ 
rung, verarbeitet man die übrigen Zutaten damit, und 
zwar zunächſt die Milch und das Mehl. Die Milch, die man 
zum Hefenſtück verbraucht hat, rechnet man ob. 

Dann gibt man Butter, Roſinen, Mandeln uſw. nach⸗ 
einander dazu, verarbeitet den Teig ſo feſt wie Brotteig 
und ſolange, bis er ſich von den Händen löſt. Alsdann 
ſtreut man etwas Mehl unter, beſtreut auch die Oberfläche 
mit Mehl und läßt den Teig an einem warmen Orte zum 
Aufgehen 3 Stunden ſtehen. Nach dieſer Zeit teilt man dann 
die Stollen ein; die hier beſchriebene Portion gibt 4 große 
Stollen, wirkt fie zuſammen und formt fie zu bangen Broten, 
legt ſie auf Backbleche und läßt ſie nochmals etwas aufgehen. 


Unmittelbar bevor man ſie in den Ofen ſchiebt, ſetzt man 
das Rollholz in die Mitte der Stollen der Länge nach, rollt 
die eine Hälfte derſelben etwas aus, klappt ſie auf die andere 
Seite zurück, ſo daß dadurch in der Stolle der Länge nach 
ein Saum gebildet wird, beſtreicht fie mit zerliſſener Butter 
und bäckt ſie in einem gut geheizten Ofen. Wenn ſie aus 
dem Ofen kommen, beſtreicht man ſie nochmals mit zerlaſſe⸗ 
ner Butter und beſtreut ſie mit Zucker. 

Auf die Bereitung des Stollenteiges, von Anfang des 
Hefenſtückes, bis fie in den Ofen geſchoben werden, das 
Aufgehen des Teiges mitgerechnet, muß nan 5 Stunden 
rechnen. 

* 


Allerlei Leckeres aus Nüſſen. 


Wenn es auf Weihnachten geht, ſtehen Apfel und Nüſſe 
im Vordergrund. Ja, Nüſſe! Sie ſind nicht nur beliebt, 
weil ſie, in natürlichem Zuſtand genoſſen, ſchmackhaft und 
geſund ſind, weil das Nüſſeknacken zur Gemütlichkeit langer 
Winterabende gehört, ſondern auch, weil ſie für Kuchen, 
Torten, Speiſen eine erfreuliche Bereicherung bieten. 


Haſelnußſahne in Gläſern. 125 Gramm geröſtete Nüſſe 
werden fein gerieben und mit Vanilleſchlagſahne vermiſcht. 
Die Sahne wird in Gläſer gefüllt, mit Nüſſen, Schlagſahne 
und Waffeln garniert. 


Haſelnußereme in Gläſern. 100 Gr. geröſtete Nüſſe 
werden gerieben und in Y, Liter kochender Milch aufgekocht. 
Dieſes wird auf ſchwachem Feuer mit 6 Eidottern und 125 
Gr. Zucker zu einer Creme gerührt, der man zuletzt ſechs 
Blatt aufgelöſte, durch ein Sieb gegoſſene Gelatine zuſetzt. 
Nach dem Erkalten miſcht man ½ Liter ſteifgeſchlagene Sahne 
unter die Creme. Man garniert mit Schlagſahne und ka⸗ 
ramelierten Haſelnüſſen. 


Walnußereme. ½ Liter Milch wird mit % Stange 
Vanille aufgekocht. 6 Eidotter ſchlägt man mit 125 Gr. 
Zucker auf ſchwachem Feuer ſchaumig, gibt die erkaltete 
Vanillenmilch durch ein Sieb hinzu ſowie 125 Gr. feins 
geriebene Walnüſſe. Das Ganze wird zu einer ſteifen Creme 
verrührt, dann 1 der Topf vom Feuer genommen und 
10. Blatt weiße aufgelöſte Gelatine werden hinzugerüßhrt. 
Nach dem Erkalten wird % Liter ſteifgeſchlagene Sahne 
daruntergezogen, das Ganze in eine Form gefüllt und auf 
Eis geſtellt. Kurz vor dem Servieren wird die Creme ge⸗ 
ſtürzt und mit Schlagſahne und kandierten Nüſſen garniert. 


Nußtorte. 200 Gramm geröſtete geriebene Haſelnüſſe 
werden mit 200 Gramm Zucker verrührt und mit dem 
ſteifen Schnee von ſechs Eiweiß vermiſcht. Eine Backform 
wird mit Mürbeteig ausgelegt, die Nußmaſſe eingefüllt und 
in mäßig heißem Ofen gebacken. Nach dem Erkalten wird 
die Torte mit karamelierten Haſelnüſſen garniert. 


Haſelnußtorte. 200 Gramm Butter werden zu Sahne 
gerührt, vier Eidotter, 200 Gramm Zucker und 300 Gramm 
feines Mehl löffelweiſe hinzugegeben. Dann kommen 
1% Taſſen geriebene Nüſſe hinzu und zuletzt der Eiweiß⸗ 
ſchnee, ein Backpulver wurde mit dem Mehl vermiſcht. Die 
Maſſe wird in eine mit Butter ausgeſtrichene Form gefüllt 
und 34 bis 1 Stunde in mäßig heißem Ofen gebacken. 
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